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Inſeraten Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung am 14. Januar. 


Das Abgeordnetenhaus erledigte in feiner heutigen 

(2 8.) Plenarſitzung zunächſt in dritter Berathung den 
G'eſetzentwurf betreffend die richterlichen Mitglieder der 
Grundſteuerentſchädigungs⸗Commiſſion und in erſter Be⸗ 
rathung die Staatsverträge zwiſchen Preußen und Anhalt, 
Oldenburg und den thüringiſchen Staaten über die 
Gründung von Gerichtsgemeinſchaften. Der Entwurf 
betr. den Ankauf der Homburger Eiſenbahn geht nach 
längerer Debatte an die Budgetkommiſſion, ebenſo die 
Ueberſicht über die Verwaltung der fiskaliſchen Bergwerke, 
Hütten und Salinen. Sodann wird nach längerer Dis⸗ 
kuſſion der Geſetzentwurf betr. die ſächſiſchen Domſtifter 
auch in dritter Berathung gemäß den Beſchlüſſen zweiter 
Leſung angenommen. Es folgt die Fortſetzung der 
zweiten Berathung des Kultusetats und zwar ſteht zuerſt 
zur Debatte Kap. 124 (Gymnaſien und Realſchulen.) 

Abg. Dr. Gerber regt einzelne pädagogiſche Fragen 

an, die zu regeln ſeien; 

Geh. Rath Bonitz verſpricht Erwägung dieſer Dinge 
4 Abg. Dr. Witte beſchwert ſich über ein katholiſches 
Lehrbuch in Frankfurt a. M, das die proteſtantiſche 
Kirche beſchimpfe und Abg. Dr. Bender bringt die 

Maßregelung von Königsberger Lehrern wegen Wahl- 
betheiligung zu Gunſten der Fortſchritts⸗Partei zur 
Sprache. Miniſter Falkerklärt, daß Beſchwerdenkdieſer 
Art theils durch Rügen der betreffenden übereifrigen 
Behörden erledigt ſeien, theils gar keinen Grund zum 
Einſchreiten böten. 

N Abg. Schmidt (Stettin) und Abg. Dr Lucius 
bringen gleichfalls einige Beſchwerden pädagogiſcher Art 

vor, letztere betreffs Ueberbürdung der Schüler mit 
Arbeiten und Abg. Kantak rügt die Vernachläſſigung 

der polniſchen Gymnaſien. 

Abg. Richter (Hagen) geht auf die Frage der 
Maßregelung von Lehrern näher ein und bittet den 
Miniſter um bündige Erklärung, ob die Beamten ihm 
denn in politieis zu folgen hätten, was der Minifter 

verneint. 

Abg. Dr. Perger, Abg. Windthorſt (Meppen), 

v. Heereman führen Klage über die Lage der katholischen 
Gymnaſien, ſodann über die „Blaſirtheit“ und die 
ſtudentiſchen Angewohnheiten der heutigen Jugend. 

f Reg.⸗Comm. Stau der, Abg. Langerhans, Abg. 
v. Sybel und Windthorſt (Bielefeld) treten jedoch 
den Ausführungen der Herren vom Centrum entgegen. 

Gegen den Schluß der Sitzung kommt es zu einer 

theilweiſe draſtiſchen, theilweiſe unerquicklichen Aus⸗ 
einanderſetzung zwiſchen dem Centrum und Herrn 
v. Sybel. 


ine Geächlele 


Erzählung von Friedrich Friedrich. 


(Fortſetzung.) 
„Degen was iſt geſchehen,“ rief er beſtürzt. 
„Nichts,“ entgegnete Degen, äußerlich völlig 
ruhig. „Ich habe im Walde auf dem Mooſe 
gelegen und werde mich erkältet haben. Dir 
begegnet das freilich nicht, weil Du lieber in 
Deinem Zimmer auf dem Sopha liegſt.“ 
ö „Degen, ich erkenne Dich ſeit einiger Zeit 
kaum wieder,“ fuhr Tannenberg fort. „Deine 
Heiterkeit iſt geſchwunden, Du weichſt ſelbſt mir 
aus, ich fürchte, Dein Herz hat Dir einen ſchlim⸗ 
men Streich geſpielt.“ 
. „Beſter Freund,“ bemerkte Degen, „was 
mein Herz verſchuldet, das werde ich tragen. 
Du erkennſt mich nicht wieder, weil ich hier⸗ 
her gekommen bin, um Wald und Grün und 
friſche Luft zu genießen⸗ Gut, ich werde heute 
Abend mit Dir in das Gaſthaus gehen, ich 
werde Dir den Gefallen thun und den alten 
Burſchencomment in die Erinnerung zurückru⸗ 
fen; ich befürchte nur, daß mein armer Kopf 
es büßen muß. Doch weshalb ſoll man ſich 
einem alten Freunde zur Liebe nicht einmal ber 
trinken? Glaubſt Du, ich habe das alte Stu, 
dentenlied: „Gaudeamus igitur“ vergeſſen? ich 
will es Dir herſagen, von Anfang bis zum 
Schluß, nur ſingen kann ich es nicht mehr!“ 
4 „Degen, ich kenne Dich beſſer als Du 
gilaubſt!“ warf Tannenberg ein. „Weshalb 
theilſt Du den Schmerz, den Du mir zu ver⸗ 
bergen ſuchſt, nicht offen mit?“ 
W Weil ich keinen Schmerz empfinde. Die 
Narbe hier auf der Stirn brennt nur, wenn 
= das Wetter ſich ändert. Soll ich darüber 
klagen? Glücklich iſt der Menſch, der nicht 
x ſchmerzlichere Narben aufzuweiſen hat!“ 
3 „Degen, als Du hierher kamſt, freute ich 
mich, wie ich mich ;jeit Jahren nicht gefreut 
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| habe; ich glaubte, Du habeſt noch das alte 
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Inſertionsgebühr: 


Rußland am Scheidewege. 


Alle Vertuſchungen, welche ſich der in 
ſolchen Dingen erfahrene offiziöſe Telegraph 
in den letzten Wochen angelegen fein ließ vor« 
zunehmen, alle Beſchönigungen und Bemänte⸗ 
lungen haben wenig geholfen; man weiß heut⸗ 
zutage, daß in Kiew, Charkow, Petersburg 
ſchlimme Unordnungen unter den Studirenden 
ſtattgefunden haben, welche einen nihiliſtiſchen 
Charakter trugen, und daß dabei Blut gefloſſen 
iſt, mehr Blut vielleicht, als der den Dingen 
Fernſtehende ahnen kann. Der offiziöſe Tele⸗ 
graph hat auch dafür geſorgt, daß man jene 
Ereigniſſe nicht unterſchätze; die ſeltſamen Wider⸗ 
ſprüche, in welche er ſich verwickelte, die nichts⸗ 
ſagenden Ausflüchte, auf welche das offiziöſe 
Telegraphen-Bureau verfiel (wie z. B., daß 
die rebellirenden Studenten Ausländer geweſen 
ſeien, als ob Ausländer ſich in Rußland ihre 
Weisheit holten! ), die Geſchäftigkeit, mit welcher 
er alle anderen Darſtellungen für unwahr er⸗ 
klärte, ohne auch nur beſtimmt zu ſagen, was 
denn eigentlich vorgefallen — alles das läßt 
keine andere Deutung zu, als daß es ſich um 
recht ernfte und bedeutſame Ereigniſſe handelt. 
Wären die Vorkommniſſe unbedeutend geweſen, 
man hätte ganz offen mit der Sprache heraus⸗ 
gehen können. 

Zuſammengehalten mit den ſonſtigen ſchon 
früher bekannten Umtrieben der Nihiliſten, mit 
der Agitation durch geheime revolutionäre 
Druckereien, ferner mit den vielen während des 
letzten Krieges betriebenen großartigen Unter⸗ 
ſchleifen und die neuerdings in Rußland ver⸗ 
handelten, bis in die höchſten Kreiſe hinauf⸗ 
reichenden Scandal-Prozeſſe, geben jene Vor⸗ 
fälle ein recht unerfreuliches Bild ruſſiſchen 
Culturlebens. Es iſt kein Zeichen von Geſund⸗ 
heit eines Staatskörpers, wo die Geheimbünde 
eine über das ganze Reich verzweigte Organi⸗ 
ſation ſchaffen und dadurch die Thätigkeit der 
Behörden lahm legen oder doch erſchweren 
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können; es iſt kein Zeichen der Geſundheit, 
wo die Corruption ſich in hunderten von 
Fällen bei der Verwaltung eines Heeres zeigt, 
ohne daß die Betrüger alle gefaßt werden 
können, und wo die Verderbniß ſchon die ver⸗ 
ſchiedenſten Stände, bis hoch nach oben hin⸗ 
auf ergriffen hat; es iſt aber ebenſo wenig ein 
günſtiges Zeichen, wenn junge unreife Leute, 
welche zunächſt noch ſehr viel zu lernen haben 
und die Welt nur aus den Büchern kennen, 
die Sache der Freiheit retten und den Staat 
umgeſtalten zu müſſen glauben. Die Thätig⸗ 
keit ſolcher jungen Weltverbeſſerer hat bisher 
noch jedem Staate, in welchem ſie zu Tage 
trat, Unheil gebracht. 

Sie muß es in Rußland um ſo mehr, als 
die Tendenzen der ruſſiſchen Nihiliſten, von 
welchen die ruſſiſchen Studenten ſchon ſehr 
ſtark angeſteckt zu ſein ſcheinen, viel ausſchwei⸗ 
fender ſein, als die deutſchen Sozialiſten oder irgend 
einer andern Gruppe von Revolutionären. Die 
ſlaviſchen Anarchiſten bilden den linken Flügel 
in der Revolutionsarmee. Die Beſtrebungen 
unſerer Sozial⸗Demokraten ſind unſchuldige 
Spiele gegenüber dem was die ſlaviſchen Anar— 
chiſten planen. Während erſtere immer noch 
einen Staat, eine geordnete Geſammtheit haben 
wollen, verwerfen die Anarchiſten alles, was 
einem Gemeinweſen ähnlich ſieht und prokla⸗ 
miren die ſchrankenloſe Herrſchaft des Indivi⸗ 
duums, die abſolute Zügelloſigkeit. Und ebenſo 
extrem wie in ihrem Ziele ſind ſie in ihren 
Mitteln; ſie führen ſchon heute den Einzelkrieg 
gegen die Geſellſchaft mit Piſtole, Dolch und 
Gift das zeigen uns zahlreiche Beiſpiele. 

In einem Lande. in welchem die öffentliche 
Meinung eine Macht iſt, welche auf die Seite 
der bedrohten Autorität zu treten vermag und 
ihren Einfluß für ſie dauernd geltend machen 
kann, wo ferner das Bürgerthum ein weſent⸗ 
licher Factor iſt, welchen die Behörde zu ihrer 
Unterſtützung heranrufen kann, in einem ſolchen 
Lande darf man hoffen, die Gefahr bald zu 


Vertrauen und die alte Freundſchaft zu mir!“ 
ſprach Tannenberg mit vorwurfsvollem Tone. 
„Ich hatte Dir beides treu bewahrt — jetzt 


ſehe ich, daß ich Dir nicht mehr bin als ein 


Fremder! Ich bin vielleicht ein Thor geweſen, 
weil ich an die Dauer der Jugendfreundſchaft 
geglaubt — und doch bereue ich dieſe Thor⸗ 
heit nicht!“ 

Degen erfaßte die Hand des Freundes. 
„Halte an dieſem Glauben feſt!“ rief er. 

„Sieh', als zwei ſtolze Fahrzeuge ſegelten wir 
einſt, als wir die Univerſität verließen, in das 
Meer des Lebens hinaus, jeder von uns hoffte, 
ein zweiter Kolumbus, einen neuen Erdtheil 
zu entdecken; ich habe früher als Du einen 
Leck bekommen, mein Maſtbaum iſt gebrochen, 
ich kann nicht mehr die alte Flagge ſo friſch 
wie einſt aufhiſſen, ich weiß nicht, wohin die 
Wogen das Wrack treiben werden, allein noch 
halte ich das Ruder in der Hand, wenn ich 
auch nicht mehr auf günſtigen Wind hoffe — 
komm', wir wollen in das Wirthshaus gehen!“ 

Er erfaßte den Arm des Freundes und zog 
ihn mit ſich aus dem Zimmer. 

„Degen, biſt Du nicht auf dem Gute ge 
weſen?“ fragte Tannenberg, als ſie über die 
Straße hinſchritten. 

Der Gefragte zuckte bei dieſer Frage leicht 
zuſammen. 

„Doch, doch,“ erwiderte er haſtig. 
„Wann?“ forſchte Tannenberg weiter. 
„Heute, heute! Du brauchſt indeß meinet⸗ 

wegen nicht beſorgt zu ſein, mich wird ſie nicht 
vergiften — ich bin heute zum letzten Male 
auf dem Gute geweſen, und morgen oder über- 
morgen werde ich überhaupt fortreiſen — ich 
wollte mich hier ja nur erholen und das — 
das habe ich gethan!“ 

„Du darfſt noch nicht fort!“ rief Tannen⸗ 
berg, welcher ahnte, was den Freund forttrieb. 
„Du ſiehſt bleicher aus als je.“ 


„Komm' in das Gaſthaus,“ entgegnete 
Degen. 

„Der Wirth hat doch hoffentlich guten Aß⸗ 
mannshäuſer! Ich liebe dieſen Wein und wenn 
ich ein reicher Mann wäre würde ich mich in 
ihm todttrinken. Aſſeſſor, ich begreife die Men⸗ 
ſchen nicht, welche den Tod fürchten! es ſind 
Narren, welche ſich durch die Ungewißheit, 
wohin der Tod fie führen wird, ſchrecken laſſen. 
Ich zweifle nicht mehr; wenn wir todt ſind, 
iſt es aus mit uns. Alles was uns hier ge 
quält und gemartert hat, iſt dann vorbei, das 
unglückſelige Herz pocht nicht mehr, kein Ge⸗ 
danke macht den Kopf erglühen, das Blut, 
welches ſo heiß durch die Adern rinnt, iſt 
dann ein kalter todter Stoff — Alles var⸗ 
bei! Seliger Gedanke! Komm' in das Wirths⸗ 
haus!“ 

In dem Gaſthauſe angelangt beſtellte Degen 
ſeinen Lieblings-Wein und trank raſch hinter⸗ 
einander mehrere Gläſer. Er wollte Gedanken 
verſcheuchen die ihn zu erdrücken drohten. 
Seine Wangen rötheten ſich leicht, er ſchien 
wieder ganz der übermüthig luſtige Menſch 
zu ſein, der er einſt als Student geweſen. 
Taunenberg's Freunde lachten, fie fanden den 
Doctor ausnehmend gut aufgelegt: nur Tan⸗ 
nenberg ſelbſt fühlte daß dieſe Heiterkeit eine 
erzwungene war, es klang ihm oſt aus dem 
Lachen Degen's wie der Schmerzensſchrei eines 
zerriſſenen Herzens. Er war ernſtlich beſorgt 
un ihn. 

„Trink nicht zu viel“, ſprach er leiſe mah⸗ 
nend zu ihm. 

„Aſſeſſor!“ rief Degen lachend. „Dieſe 
Mahnung ſagſt Du mir? Kennſt Du nicht 
die unübertrefflichen Worte Leſſings: „Zu viel 
kann man wohl trinken — doch trinkt man 
nie genug!“ Iſt es nicht gleichgültig, weshalb 
morgen früh mein Kopf ſchmerzt? Er würde 
mir ja auch ſchmerzen wenn ich nicht einen 
Tropfen getrunken hätte. Stoßt an, Aſſeſſor! 
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überwinden. Anders aber in Rußland. Der 
Träger der Staatsidee iſt dort nur Einer, der 
Czar; eine öffentliche Meinung exiſtirt dort 
nicht, ein zahlreiches, intelligentes, politiſch ent⸗ 
wickeltes Bürgerthum ebenſo wenig nicht einmal 
alle Beamten ſind verläßliche Stützen des 
Staats, — da wird der Kampf ſchwieriger, 
der für die Sache der Ordnung daſelbſt geführt 
werden muß. 
Nun glauben wir allerdings nicht, daß eine 
Kriſis ſchon in den nächſten Jahren bevorſteht. 
Die Dinge entwickeln ſich langſamer. Wir 
zweifeln auch nicht daran, daß die Feinde der 
Ordnung bei jedem Verſuch, mit Gewalt zur 
Verwirklichung ihrer Pläne zu ſchreiten, jämmer⸗ 
lich unterliegen werden, Dank dem dynaſtiſchen 
Gefühl und dem Patriotismus des ruſſiſchen 
Volkes; aber ſchwere Tage wird Rußland doch 
wohl noch durchzumachen haben, und dies muß 
uns Deutſche um ſo ſchmerzlicher berühren, als : 
wir mit aufrichtiger Sympathie die großen 
Fortſchritte des ruſſiſchen Volkes in den legten 
beiden Jahrzehnten verfolgt haben. 2 
Am ſchwierigſten würden ſich jedenfalls 
die Zuſtände des ruſſiſchen Reiches geſtalten, 
wenn die Regierung glauben ſollte, den Kampf 
gegen die Umſturzparteien mit den alten Mitteln 
führen zu können. Das würde ihren Gegnern 
nur neue Waffen liefern, würde Viele in das 
Lager der Revolution treiben. Nein, Rußland 
ſteht heute vor einem Scheidewege; es hat 
einfach die Frage zu beantworten: ob es dem 
drohenden Sturme vorbeugen will durch die 
Erziehung ſeines Volkes zur Theilnahme an 
der Staatsverwaltung und damit zur Be⸗ 
lebung der jetzt noch ſchlummernden Staatsidee 
— oder ob es bleiben will was es bisher 
war? — Nach unſerer Anſicht kann die Antwort 
nicht zweifelhaft ſein; die Defraudationen in 
der Armee, die Corruption und die revolutionären 
Zuckungen weiſen gleichmäßig darauf hin, daß 
mit dem bisherigen Syſtem nicht mehr aus: 
zukommen iſt. Unter dem ſcharfen Luſtzuge 
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Du machſt heut' Abend jo ein ſentimentale 
Geſicht, als hätteſt Du das Heine ſche Gedicht: 
„Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß i 
jo traurig bin,“ gemacht. Ich habe das Ge⸗ 
dicht übrigens nie recht begriffen, was küm⸗ 
mert es uns, ob die Lorelei ſich kämmt! Freund, 
wir find erſt dann berechtigt, ein trauriges 
Geſicht zu machen, wenn das Geſchick uns 
kämmt und uns, außer an den Haaren, auch 
an den Ohren zauſt. Nun trink!“ + 
Immer toller wurde die Stimmung Degen 
der Wein fing an, ihm zu Kopfe zu jteigen, 
Tannenberg wurde immer beſorgter. Er hatte 
den feſten Entſchluß gefaßt, den Freund heim» 
zugeleiten, auch wenn derſelbe ſeine Begleitung 
ablehnen ſollte, allein plötzlich war Degen aus 
dem heiteren Kreiſe verſchwunden. 12 
Tannenberg ſuchte ihn vergebens in dem 
Gaſthofe, er eilte ihm nach zu ſeiner Wohnung, 
allein von dem Beſitzer des Hauſes erfuhr er. 
daß Degen noch nicht heimgekehrt ſei. Langſam 
ſchritt er vor dem Hauſe auf und ab, ETs 
war eine wundervolle, helle und ſtille Mond- 
nacht. Die Sterne über ihm flimmerten ſo 
ruhig — was wußten ſie von dem Sturme, 
der ein Menſchenherz bewegen kann. 1 
Lange Zeit wartete er vergebens auf den 
Freund, endlich begab er ſich mit beſorgtem 
Herzen heim. 
Degen hatte die Stadt verlaſſen. Was 
ſollte er in ſeiner Wohnung, da er den Schlaf 
vergebens geſucht haben würde! Ohne 3 
eilte er weiter dem Walde zu. Das Blut 
pochte in ſeinen Schläfen, die Stirne glühte 
und die Friſche der Nachtluft that ihm wohl. 
Die heitere Stimmung, zu der er ſich gewalt⸗ 
ſam gezwungen, war verſchwunden, düſter 
waren ſeine Brauen zuſammengezogen. Wie 
er jetzt ſo ohne Ziel in dem Walde hineilte, 
ſo ſah er auch ziellos der Zukunft entgegen 
Er begriff nicht, weshalb er noch leben ſollte 
da ſein Leben keinen Zweck mehr hatte. Wes 
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zur Bergſchenke, 


der Oeffentlichkeit würde die Corruption bald 
verſchwunden ſein; man denke nur an den 
Unterſchied, welchen Oeſterreich in dieſer Be⸗ 
ziehung vor und nach dem Jahre 1859 auf⸗ 
wies! Durch Theilnahme des Volks an der 


Verwaltung würde die Reife deſſelben gefördert, 


der Umſturzpartei der Bode 

zugleich für die Sache des 

ſtarke S gewonnen werden. 
Freilich wird Niemand ſo naiv ſein, für 


entzogen und 


Rußland eine Verfaſſung nach dem Muſter der 
andern europäiſchen Staaten befürworten zu 


wollen. Dazu iſt noch nicht die Zeit gekommen. 
Aber eine vertretende Körperſchaft aus Abge⸗ 
ordneten der in Rußland ja ſehr entwickelten 
communalen Corporationen, der Adels-Ver⸗ 
ſammlungen, der Kaufmannſchaften ꝛc. zu bilden 
und dieſen die Theilnahme an einzelnen Staats⸗ 
geſchäften zu übertragen, — dieſer erſte Schritt 
wäre wohl möglich. Ob er gethan werden 
ſoll, das wird die ruſſiſche Regierung in nicht 
ferner Zeit zu entſcheiden haben. p. 


Deulſchland. 
Berlin, 14. Januar 1879. 

— Der Prinz Heinrich der Niederlande 
war eine der reichſten fürſtlichen Perſönlich⸗ 
keiten Europa's. Man ſchätzte in Holland ſein 
Vermögen, das zum großen Theil in Staats⸗ 
papieren, in Betheiligungen an Handelsgeſell⸗ 
ſchaften, in Schlöſſern und Landgütern, in 
Grundſtücken ſowohl in den Niederlanden als 
in Deutſchland und den holländiſchen Colonien 
ſteckte, auf ca. 100 Millionen Gulden. Welchen 
Theil — da keine Kinder aus dieſer Ehe vor- 
handen ſind — hiervon die preußiſche Prinzeſſin, 
ſeine junge Frau, erben wird, hängt weniger 
von den diesbezüglichen holländiſchen Geſetzen, 
als von den Stipulationen des Heiraths⸗ 
Contractes ab, die, ſoviel der „B. B. C.“ 
erfahren hat, ſehr zu Gunſten der Betheiligung 
der Prinzeſſin an der Erbſchaft des Prinzen 
Heinrich abgefaßt ſind. 

— Es wird kaum mehr von irgend einer 
Seite die Erwartung gehegt, daß noch im 
Laufe dieſer Seſſion des Landtags die Vor⸗ 
lagen wegen Ankaufs von Privatbahnen Seitens 
des Staates zur Vorlage werden gelangen 
können. Wenn es noch einer Beſtätigung be⸗ 
dürfte, ſo wäre zu erwähnen, daß der Miniſter 
Herr Maybach in letzter Zeit mehreren hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern des Abgeordnetenhauſes 
gegenüber ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen 
hat, daß an eine Vorlage im Laufe dieſer 
Seſſion unter den vorhandenen Umſtänden nicht 
mehr zu denken ſei. Es war die Rede davon, 
daß eine Nachſeſſion im März oder Anfang 
April einzuberufen ſei, aber im Miniſterium 
iſt man ſich über die Opportunität einer ſolchen 
Maßregel zweifelhaft, weil man ſich durchaus 
nicht darüber klar iſt, ob die Vorlage bei der 
jetzigen Zuſammenſetzung des Landtags auf 
eine ſchwache Majorität würde rechnen können. 
Man ſcheint halb und halb entſchloſſen zu ſein, 
die Vorlage bis zum Zuſammeuntritt des neu 
zu wählenden Landtags zu vertagen, weil man 
in dieſem eine in Eiſenbahnfragen unbedingt 


halb warf er das, was ihm zur Laſt geworden 
war, nicht von ſich? Er fürchtete ja den Tod 
nicht und das Urtheil der Menſchen noch we⸗ 
niger. 

Der Weg, den er unbewußt eingeſchlagen, 
führte ihn an einem tiefen Abgrunde hin. 
An dem Rande deſſelben ſtand er ſtill und 
ſchaute hinab in die ſtill und dunkel ſich vor 
ihm öffnende Schlucht. Kein Strahl des 
Mondlichtes drang in dieſelbe. Ein einziger 
Sprung über die niedrige, den Weg begren⸗ 
zende Befriedigung und es war gethan — 
drunten auf dem Grunde fand er Ruhe. 

Es liegt eine dämoniſche Macht in der 
Tiefe eines Abgrundes, in den ſchäumenden 
Wogen, welche ſich unter dem Joche einer 
Brücke hindurchdrängen, es zieht hinab. Es 
iſt kein Schwindel, der ihm aus der Tiefe 
entgegenweht, der den Geiſt und die Sinne 
berauſcht, und es bedarf oft des Zuſammen⸗ 
raffens aller Kräfte, um dieſer düſteren Gewalt 
zu entgehen. 

Auch Degen würde ihr unterlegen ſein, 
hätte er nicht einmal die Blicke wie ſuchend 
umherſchweifen laſſen — er erkannte die Ge⸗ 
gend wieder, er befand ſich auf dem Wege 
die nur noch eine kurze 
Strecke entfernt lag. 

Der Gedanke an die Bewohner derſelben 
rettete ihn. Er trat zurück von dem Abgrunde 


und ſetzte den Weg nach der Bergſchenke fort. 


Er wußte nicht, was ihn zu derſelben trieb. 
Vielleicht konnte er in ihr ausruhen, denn die 
Aufregung dieſes Tages, der Wein, der Weg 
hatten ſeine Kräfte erſchöpft und die ſinkenden 
Kräfte mildern ſtets den Sturm der Seele, 
weil mit ihnen das Verlangen nach Ruhe 
Hand in Hand geht. 

Langſamer ſtieg er die letzte ſteile Strecke 
zu dem einſam gelegnen Gebäude hinan. 
Schon erblickte er es und noch düſterer lag 
es in dem Schatten der Bäume da. Tiefe 
Stille herrſchte im Walde, nur dann und wann 


ſtehenden eine] Meinung, daß ohne eine zeitgemäße 


mit der Regierung gehende Majorität mit 
Sicherheit zu finden hofft. 


— Das Landesdkonomie⸗Kollegium, welches 


in Berlin am 16. Januar zuſammentritt, wird 
ſich, wie die „Magdeb. 


e Ztg. erfährt, u. A. 
mit der Frage der Wiedereinführung der Erb- 
pacht beſchäftigen. Miniſter Friedenthal iſt der 
Wieder⸗ 
aufnahme dieſer Wirthſchaftsform weder der 
Weſten noch der Oſten der Monarchie mit 
Erfolg zu koloniſiren ſei. Außerdem hängt da⸗ 
von die Wirkſamkeit der jo oft vom Abgeord⸗ 
netenhauſe geforderten Parzellirung von Do⸗ 
mänen ab. Der Miniſter hat deshalb auch 
den Hauptbetreiber dieſes Verlangens, Dr. Mi⸗ 
quel erſucht, der Berathung beizuwohnen. Der 
genannte Abgeordnete iſt bekanntlich auch der 
geiſtige Urheber der jetzt von oben herab ge- 
förderten Innungen. Auf Veranlaſſung des 
Abg. Röſtel wird er über dieſen Gegenſtand am 
19. Januar in Landsberg an der Warte ei⸗ 
nen Vortrag halten, der für den Oſten von ähn⸗ 
licher anregender Bedeutung werden mag, wie 
ſein im Bremer Reichsverein gehaltener No⸗ 
vembervortrag für den Weſten des Landes. 

— Intereſſant iſt eine Mittheilung über 
den braunſchweigiſchen Erbfolgefall, nach 
welcher der deutſche Kronprinz einem braun⸗ 
ſchweigiſchen Gelehrten gegenüber, den er in 
den Weihnachtsfeiertagen in beſonderer Audienz 
empfing, jede Eventualität einer Annexion 
Braunſchweigs an Preußen für den Fall des 
Erlöſchens der älteren Welfenlinie mit größter 
Entſchiedenheit in Abrede geſtellt habe. Herr 
Geheime Rath Hahn, der Chef des offiziöſen 
literariſchen Bureaus in Berlin, dem dieſe Mit⸗ 
theilung aus Braunſchweig mit der Bitte unter⸗ 
breitet worden war, dieſelbe zu dementiren, falls ſie 
nicht wahrheitsgetreu wäre, hat den ſonſt ſo be⸗ 
weglichen Dementir⸗Apparat nicht in Bewer 
gung geſetzt und ſo iſt die Authentictät der 
dem Kronprinzen in den Mund gelegten Ver⸗ 
ſicherungen erhärtet. Daß darum die Chancen 
des Herzogs von Cumberland um kein Haar 
breit beſſer ſtehen iſt klar, wenn auch die 
Träumereien einiger Patrioten, die in Braun⸗ 
ſchweig eine preußiſche Secundogenitur für 
Prinz Heinrich von Preußen, den zweiten 
Sohn des Kronprinzen, geſchaffen ſehen woll⸗ 
ten, damit um keinen Deut an Wahrſcheinlich⸗ 
keit gewinnen. 

— Trotz der gedrückten allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſe iſt in der Benutzung der hieſigen 
Rohrpoſt eine erfreuliche Zunahme zu verzeichnen. 
Die Zahl der aufgegebenen Rohrpoſt-Briefe 
und Karten hat ſich im letzten Jahre gegen 
das Vorjahr um 50,478 Stück vermehrt. 

— Der Prenzlauer Staatsanwalt hat An⸗ 
geſichts der Glätte auf den Trottoiren und der 
unterlaſſenen Beſchüttung Seitens der Hausbe⸗ 
ſitzer folgende Aufforderung im „Prenzlauer 
Kreisblatt“ erlaſſen: „In Folge der Eisglätte 
auf den hieſigen Trottoirs ſollen kürzlich meh⸗ 
rere Perſonen gefallen ſein und dadurch Kör⸗ 
perverletzungen erlitten haben. Im öffentlichen 
Intereſſe werden alle Verletzten dringend auf⸗ 
gefordert, mir davon behufs ſtrafrechtlicher 
Verfolgung der betreffenden Hausbeſitzer wegen 


wurde ſie durch das Geſchrei einer Eule oder 
das Bellen eines Fuchſes unterbrochen. 

Als Degen ſich der Bergſchenke näherte, 
drang eine laute, ſcheltende Stimme zu ihm, 
in der er ſofort die der Wirthin erkannte. Die 
große Geſtalt mit den dunklen ſtechenden Augen 
ſtand klar in ſeiner Erinnerung. Er wollte an 
die Thür pochen, um Einlaß zu begehren, den⸗ 
noch unterließ er es; das düſtere Gebäude, 
das laute Schelten der Frau, welches durch 
die Stille der Nacht drang, die einſame Lage 
des Hauſes, dies Alles machte einen unheim⸗ 
lichen Eindruck auf ihn. Mühſam ſchleppte er 
ſich weiter und kehrte endlich, als die Er⸗ 
müdung und die Friſche der Nacht ſein heißes 
Blut etwas abgekühlt hatte, auf einem Neben- 
wege langſam wieder heim. 

Schon dämmerte der Tag am öſtlichen 

Himmelsſaume und in den Wipfeln der Bäume 
fingen die Raubvögel, welche dort ihr Nacht⸗ 
quartier aufgeſchlagen, bereits an, ſich zu regen. 
Plötzlich drang der Ton einer klagenden Men⸗ 
ſchenſtimme an Degen's Ohr. Er glaubte ſich 
geirrt zu haben, dennoch ſtand er lauſchend 
ſtill. Er hatte ſich nicht geirrt, aus geringer 
Entfernung drang das Klagen zu ihm. Ent⸗ 
ſchloſſen arbeitete er ſich durch das Gebüſch. 
An einem Baumſtamme niedergeſunken kauerte 
eine Geſtalt, es war ein Mann. Degen eilte 
hin und erkannte in dem Halbdunkel, daß der 
Kopf und das Geſicht des Unglücklichen mit 
Blut bedeckt war. Auf ſeine Fragen antwortete 
nur eine ſchwache klagende Stimme, die um 
Hilfe flehte. 
Ohne Zögern eilte Degen nach einem nahen 
Bergbache und tauchte ſein Tuch in das kalte 
Waſſer, dann kehrte er zurück, wuſch das Blut 
von dem Geſichte des Unglücklichen und legte 
ſein Tuch auf den verletzten Kopf. Noch glaubte 
er, der Mann ſei während der Nacht im Walde 
geſtürzt, bis er endlich in dem aufgedunſenen 
und entſtellten Geſichte die Züge des Wirthes 
aus der Bergſchenke erkannte. (Fortſ. folgt.) 


er. — — 


fahrläſſiger Körperverletzung ſchleunigſt An⸗ 
zeige zu machen. Prenzlau, den 4. Jan. 1879. 
Der Königliche Staats⸗Anwalt Meyer.“ 

Luxemburg, 14. Januar. Die Stände⸗ 
verſammlung iſt auf morgen einberufen worden. 
Der König hat angeordnet, daß bei der Bei⸗ 
ſetzung des Prinzen Heinrich dieſelben Trauer⸗ 
feierlichkeiten wie bei der Beerdigung der 
verſtorbenen erſten Gemahlin deſſelben ſtatt⸗ 
finden ſollen. 


Frankreich. 


Paris, 14. Januar. Das „Journal 
offieiel“ veröffentlicht die Ernennung des Ge⸗ 
nerals Gresley zum Kriegsminiſter an Stelle 
des Generals Borel, welcher zum Comman⸗ 
danten des in Rouen ſtehenden Armeecorps 
ernannt worden iſt. — Die Ziehung der 
Weltausſtellungslotterie iſt auf den 26. d. 
feſtgeſetzt worden. 


Großbritanien. 


— Ueber das Feuer in Birmingham meldet 
die Allgemeine Korreſpondenz: Am Sonnabend 
brannte das Birminghamer Midland⸗Inſtitut, 
bis auf die Außenmauern ab. Das Feuer 
brach in der Reference⸗Library aus und zer⸗ 
ſtörte nicht allein die über 80,000 Bände 
zählende Bibliothek, ſondern auch die weltbe- 
kannte Shafejpeare-Bibliothef, der Stolz der 
literariſchen Kreiſe Birminghams. Die Bibliothek 
war die vollſtändigſte Sammlung von Folios, 
Kritiken und Ueberſetzungen von Shakeſpeares 
Werken. Sie enthielt 8000 Bände, wovon 
nur wenige gerettet wurden. Der größte Theil 
der Sammlung iſt unerſetzlich. Die Reference⸗ 
Bibliothek umfaßte viele ſeltene Manuſcripte 
und die Sammlung alter Ausgaben des Cer⸗ 
vantes, welche faſt jede bekannte Ausgabe des 
ſpaniſchen Dichters enthielt. Auch eine große 
Sammlung von Stahl- und Kupferſtichen ver⸗ 
brannte. Der Brand entſtand wie man hört, 
durch die Unvorſichtigkeit eines Gasarbeiters, 
der im Gebäude mit dem Aufthauen einge⸗ 
frorener Gasröhren beſchäftigt war. 

— Das „Britiſh Trade Journal“ ſagt in 
ſeiner erſten diesjährigen Nummer über die 
Urſachen der jetzigen Geſchäftslage u. A.: „Un⸗ 
gewöhnlich camplicirte Urſachen haben eine 
Kriſis von nie erreichter Stärke und Dauer 
auf beiden Seiten des Oceans zu Wege ge⸗ 
bracht. Einige Phänomene laſſen faſt anneh⸗ 
men, daß wir unter dem Druck verſchiedener 
concentrirter Kriſen ſtehen. Sie brachten keine 
gewaltige Exploſion mit ſofortiger Reinigung 
der Atmoſphäre, nein ſie gleichen eher einem 
ſich von einem Brennſtoffhaufen nach dem an⸗ 
dern fortpflanzenden Feuer, welches von nach 
und nach erfolgenden Exploſionen begleitet iſt. 
Bevor wir wieder eine allgemeine Belebung 
eines nutzbringenden Geſchäfts erwarten dür⸗ 
fen, müſſen erſtlich die Märkte, welche durch 
ſpeculative Conſignationen überfüllt ſind, bis 
auf das normale Verhältniß zwiſchen Zufuhr 
und Nachfrage geräumt werden, und zweitens 
müſſen die Preiſe unſerer Haupterportartifel 
auf einen Punkt fallen, wo das Minimum 
eines rationellen Nutzens für die Fabrikanten 
und eines hinreichenden Lohnes für die Arbei⸗ 
ter liegt. Die Ausdehnung der Fabrikanlagen 
in den letzten 6 Jahren macht die Reduction 
der Vorräthe auf einen normalen Punkt zu 
einer viel langſameren Operation, als ſonſt 
der Fall ſein würde. Aber das allmähliche 
Verſchwinden der Fabrikanten, denen Aufträge 
und Geldmittel fehlen, ſowie die Falliſſements 
der Firmen, welche in Folge von Ueberſpeku⸗ 
lation und ſchlechter Geſchäftsführung ſtattfan⸗ 
den, bieten einige Garantien, daß die Ueber⸗ 
produktion unſerer Hauptprodukte beinahe auf⸗ 
gehört hat, und daß in einigen Monaten die 
übergroßen Vorräthe ganz zuſammengeſchmol⸗ 
zen ſind.“ 


Rußland. 


Petersburg, 14. Januar. Nach den dem 
Miniſterium des Innern und dem Kriegs- 
miniſterium zugegangenen Nachrichten betrug 
die Zahl der in dem Dorfe Wetlianka (Gouver⸗ 
nement Aſtrachan) an der Peſt erkrankten 
Perſonen bis zum 6. d. Mts. 292, von denen 
246 ſtarben. 

Türkei. 

— Nach den zuverſichtlich auftretenden 
Meldungen der letzten Tage über das Zuſtande⸗ 
kommen des ruſſiſch⸗ türkiſchen Friedens iſt 
man um ſo unangenehmer von einer eben ein⸗ 
getroffenen Depeſche überraſcht, welche eine 
Verzögerung der Verhandlungen ſignaliſirt. 
Wie man erfährt, dreht ſich die Discuſſion 
zwiſchen den Unterhändlern um zwei Punkte: 
um den Erſatz der Kriegskoſten und um die 
Garantien. Rußland verlangt, daß ihm als 
Unterpfand für die Kriegskoſten bis zu deren 
völliger Abführung einige türkiſche Häfen am 
Schwarzen Meere überlaſſen werden. Es 
beruft ſich dabei auf die eypriſche Convention 
als auf ein Präcedenz und meint, was den 
Engländern recht geweſen, ſei den Ruſſen billig. 
Obgleich die Analogie nicht völlig zutreffend 
erſcheint, wird man zugeben müſſen, daß die 


—— 


hier beregten Fälle in das Gebiet der Macht⸗ 
frage und der engliſch⸗ruſſiſchen Rivalität ein⸗ 
ſchlagen und daß die Türkei gut thäte, durch 
weiſe Nachgiebigkeit in den beiden nicht ſehr 
weſentlichen Punkten den Frieden herbeizufüh⸗ 
ren. Ihr eigenes Intereſſe würde ein ſolches 
Verhalten in erſter Linie räthlich erſcheinen 
laſſen. 5 8 
Die Urſachen der Diphtheritis. 

Man glaubt die Urſachen der Diphtheritis 
entdeckt zu haben. Die ſchreckliche Krankheit, 
der Würgengel der Kinder, fordert raſtlos neue 
Opfer. Ein engliſcher Arzt, Mr. W. H. Power, 
will nun den Urſprung, die Urſachen des Ent⸗ 
ſtehens der Diphtheritis entdeckt haben. 
Power iſt medieiniſcher Inſpector des Local 
Government Board, des engliſchen Sanitäts⸗ 
und Local-Verwaltungsminiſteriums, und er iſt 
von dieſer Behörde beauftragt worden, die 
Diphtheritis-Epidemie, die im Mai und Juni. 
des vorigen Jahres Trauer und Schrecken in 
den Familien des nördlichen und nordweſtlichen 
London verbreitet hat, in ihrem Urſprung und 
Verlauf zu prüfen. Die Diphtheritis, ſo er⸗ 
klärt er „mit nahezu apodiktiſcher Gewißheit“, 
verdankt ihren Urſprung dem Genuſſe von 
Milch. Das ſüßeſte und harmloſeſte aller 
Getränke, das jede Mutter allezeit mit vollſter 
Beruhigung ihrem Lieblinge reichte, es ſoll das 
Gift enthalten können, dem ſchon ſo viele 
Tauſende von Kleinen zum Opfer gefallen ſind! 
Daß Milch Scharlach und Inteſtinal⸗Krankhei⸗ 
ten verſchiedener Art erzeugen kann, iſt wohl 
als ausgemacht anzuſehen; die neue Entdeckung 
aber muß überraſchend wirken, und wäre der 
Bau, den Mr. H. Power zu ihrer Begründung 
aufführt, nicht ſo unerſchütterlich, man würde 
billig Zweifel hegen. Mr. Power unterſuchte 
und prüfte die Milchzufuhr von 2700 Haus⸗ 
haltungen im Epidemie-Bezirf. Von dieſer 
Zahl hattten 473 Haushaltungen ihre Milch 
von zwei ſtädtiſchen Milchhändlern bezo⸗ 
gen, die Beide ihre Milch aus einer 
und derſelben ländlichen Quelle erhielten; 
die 2227 übrigen Haushaltungen bezogen ihre 
Milch aus verſchiedenen Quellen. Von den 
473 Familien, welche die Milch von dem 
obenerwähnten ländlichen Milch-Groſſiſten be⸗ 
kamen, wurden 68 von der Diphtheritis heim⸗ 
geſucht, alſo etwa jede ſiebente Familie. Von 
den 2227 Familien, die ihre Milch aus anderen 
Quellen bezogen, wurden nicht mehr als 30° 
heimgeſucht, alſo etwa jede fünfundſiebzigſte 
Familie. Dort, wo die ſchlechte Milch genoſſen 
wurde, trat die Epidemie alſo mehr als zehn⸗ 
mal ſo extenſiv auf wie dort, wo man andere 
Milch bezog. Aber Mr. Power ging noch 
weiter er wollte der Theorie von den Gas⸗ 
Ausſtrömungen auf den Grund kommen. Er 
ſtellte alſo eine nochmalige Prüfung blos be- 
züglich jener Häuſer an, die ſchlechte Canali⸗ 
ſation beſaßen und von denen ein Theil zu⸗ 
gleich die ſchlechte Milch bezogen hatte. Er 
fand, daß dort, wo man die ſchlechte Milch be⸗ 
zogen, dreizehnmal ſo vtel Erkrankungsfälle vor⸗ 
gekommen waren als dort, wo man nur von 
der Gas. Ausſtrömung zu leiden gehabt hatte. 
Er fand weiter, daß in allen dieſen Epidemien 
die am meiſten heimgeſuchten Familien ihre 
Milch von einem und demſelben Milchmeier 
auf dem Lande bezogen hatten mit anderen 
Worten: die Milch derſelben Kühe tranken. 
Mr. Power ging in die Einzelnheiten ein; er 
fand, wie gewöhnlich, daß die Mehrheit 
der von der Krankheit Ergriffenen Kinder 
waren die mehr Milch genießen als Er⸗ 
wachſene, gewiß verhältnißmäßig mehr. 
Aber nochmehr als das — Mr. Power 
fand, daß in einer ganz anderen Vorſtadt Lon⸗ 
dons, wohin derſelbe Milchmeier Milch zu 
liefern begonnen hatte, plötzlich, ohne jedes 
Uebergangsſtadium, ohne jeden anderen er⸗ 
kennbaren Grund, dreizehn Diphtheritisfälle, 
und zwar ausſchließlich in ſolchen Familien, 
welche dieſe Milch genoſſen hatten, vorkamen. 
Angeſichts dieſer Thatſache kann man mit einem 
hohen Grad von Sicherheit annehmen, daß 
die Urſache des Epidemie-Ausbruches in der 


Kuhmilch zu ſuchen iſt, die das Contagium in 


irgend einer Form enthalten haben muß. 


Provinzielles. 


Danzig, 14. Januar. Schwurgericht! 
Zu dem heute verhandelten Mordprozeß cha 
den Arbeiter Carl Auguſt Klein aus Prauſter⸗ 
Pfarrdorf hatte ſich eine ſolche Zuhörermaſſe 
eingefunden, daß Hunderte wegen Mangels an 
Raum zurückgewieſen werden mußten. Der 
Genannte iſt der Theilnahme an dem Raub⸗ 
morde angeklagt, welcher am 20. Januar v. J. 
in einer Schlucht zwiſchen Artſchau und 
Giſchkau in ganz kannibaliſcher Weiſe an der 
Brodfrau Raſch aus Prauſt verübt worden ift. 
Die Hauptbelaſtungszeugin gegen Klein war 
deſſen eigene Frau, welcher er am Tage des 
Mordes die der Frau Raſch abgenommene 
Semmel und das Geld übergeben. Der Haupt 
attentäter Nagel iſt bekanntlich noch nicht zu 
ermitteln geweſen, weshalb gegen Klein als 
Theilnehmer am Raubmorde vorgegangen wurde. 


Mr. 


Der Gerichtshof erkannte auf das höchſte Ige⸗ 
ſetzliche Strafmaß fünfzehn Jahre Zuchthaus, 
Ehrverluſt und Polizei⸗Aufſicht. Der Verur⸗ 
theilte benahm ſich ziemlich gleichgültig und 
nur ein Geſichtszucken verrieth, daß er auf eine 
geringere Strafe gerechnet hatte, da er Alles 
auf Nagel geſchoben und dieſe Belaſtung nicht 
widerlegt werden konnte, weil der zweite Raub⸗ 
mörder noch flüchtig oder auf unbekannte Art 
ſchon dem Gottesgericht verfallen iſt. (Weſtpr. Z.) 
— (Provinzial⸗Ausſchuß] Geſtern hat der 
Provinzial⸗Ausſchuß von Weſtpreußen ſeine drei⸗ 
tägige Sitzung, für welche einige 70 Vorlagen 
auf der Tagesordnung ſtanden, geſchloſſen. An 
dieſem letzten Sitzungstage fand u. A. die Wahl 
des Landesſecretärs, an Stelle des von dieſem 
Amte zurückgetretenen Kanzleiraths Frölig, ſtatt. 
Es wurde dazu der bisherige Kreisſeeretär Ku⸗ 
dieke aus Pr. Eylau erwählt. Ferner fand 
eine Beſprechung über die Beſetzung der Stellen 
des Landesraths und Landesbauraths ſtatt, 
welche jedoch erſt getroffen werden kann, jo 
bald die erforderlichen Feſtſetzungen durch den 
Provinzial⸗Landtag getroffen ſein werden. 


(D. 3.) 

Elbing, 13. Januar. [Falſche Zehn⸗ 
Rubelſcheine.] Im Monat November machte 
hier ein Fremder, der ſich Volland nannte, den 
Verſuch, für mehrere hundert Mark falſche 
Zehnrubelnoten umzuſetzen. Als die Polizei 
hiervon Kenntniß erhielt und ſeine Feſtnahme 
veranlaſſen wollte, hatte derſelbe ſich ſchleunigſt 
und unter Zurücklaſſung ſeiner Effecten 
aus dem Staube gemacht und war trotz der 
eifrigſten Recherchen von Seiten der hieſigen 
Polizei nicht zu ermitteln geweſen. Heute traf, 
wie die „Elb. Ztg.“ berichtet, aus Leipzig die 
Nachricht ein, daß jenes Individuum, das ſich 
hier Volland nannte, in dem Zahntechniker 
Schöneberg dortſelbſt angetroffen und zur Haft 
gebracht iſt. Der Ergriffene ſoll vorher auch 
in Leipzig falſche Zehnrubelnoten umgeſetzt 
haben. 

Wehlau, 14. Januar. [Prozeß.] Das 
hieſige Wochenblatt meldet: Im Verfolg der 
letzten Reichstagswahl des Wehlau-Labiauer 
Wahlkreiſes fand am 9. Januar d. J. wieder⸗ 
um vor dem hieſigen königl. Kreisgerichts eine 
öffentliche Criminal-Verhandlung wegen Bes 
leidigung des hieſigen Landraths Federath 
ſtatt. Nach der Anklage ſollte Dr. v. K. aus 
K. den genannten Herrn durch eine Anfangs 
Aug. pr., unmittelbar nachdem die Wahlvorgänge 
aus Wehlau (durch eine im Abendbl. vom 7. 
Auguſt dieſer Zeitung enthaltene Correjpon- 
denz) bekannt geworden waren, an ihn ab⸗ 
geſchickte Poſtkarte folgenden Inhalts: „Meine 
aufrichtige Bewunderung für Ihre echt burjchen- 
ſchaftliche Begabung zu Napoleoniſcher Wahlagi⸗ 
tation, meine Glückwünſche im Voraus zur 
Zierde Ihres Knopfloches. Ein alter Berliner 
Germane“ beleidigt haben. Dr. v. K., welchem 
Juſtizrath Reich als Vertheidiger zur Seite 
ſtand, führte dem entgegen aus, daß er, als der 
Berliner Burſchenſchaft „Germania“ angehörig, 
ſich für berechtigt gehalten hätte, dem Land⸗ 
rath Federath, der gleichfalls Mitglied der 
genannten Verbindung ſei, die gedachte Poſt⸗ 
karte zu ſchreiben und zwar im Hinblick auf 
die bei der letzen Reichstagswahl ſtattgehabten 
Vorgänge und insbeſondere auf die bei denſel— 
ben entwickelte amtliche Thätigkeit des Land⸗ 
raths F. Die Abſicht der Beleidigung hätte ihm 
fern gelegen und fein von der Anklage gerüg- 
ter Schritt nur den Zweck gehabt, den Land⸗ 
rath F. zum Austritt aus der Burſchenſchaft 
„Germania“ zu veranlaſſen. Zum Beweiſe 
deſſen wies Angeklagter auf ein zwei Monate 
darauf an den Landrath F. abgeſaudes Schrei- 
ben hin worin er unter voller Namensunter⸗ 
ſchrift die erwähnte Abſicht offen und deutlich 
ausgeſprochen hätte. Außerdem behauptete er, 
daß der Inhalt der gerügten Poſtkarte auch⸗ 
inſofern auf Wahrheit beruhe, als der Land⸗ 
rath F. bei der Reichstagswahl als Wahlagi⸗ 
tator in einer Weiſe aufgetreten wäre, welche 
die Bezeichnung einer Napoleoniſchen als durch 
aus gerechtfertigt erſcheinen ließe, und bat 
deshalb um die Erlaubniß, die dies erweiſen⸗ 
den Dokumente vorleſen zu dürfen. Der Ge⸗ 
richtshof erkannte auf Freiſprechung und zwar 
mit der Motivirung, daß in einem conftitutio« 
nellen Staate kein Beamter ſo hoch ſtände, daß 
ſein Verfahren nicht einer Kritik unterworfen 
werden könnte, und daß im vorliegenden Falle 
die vom Angeklagten geübte Kritik, zumal, 
fie von einem Burſchenſchafter gegen ein Mit- 
glied derſelben! Verbindung gerichtet ſei, etwas 
kriminell Strafbares nicht enthalte namentlich 
deshalb nicht, weil die Ausführung der Ver⸗ 
theidigung, wonach der Landrath F. in der 
That bei der Wahl Napoleoniſch agitirt hätte, 
erwieſen und correct ſei. 

Stallupönen, 13. Januar. [Schweine 
Einfuhr.] Die kürzlich in nahe Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Aufhebung des Schweineeinfuhr⸗Verbots 
aus Rußland iſt eingetreten, wenn auch nur 
bedingungsweiſe. Es muß erſtens der Nach- 
weis geliefert werden, daß die Thiere, welche 
die Grenze paſſiren ſollen, aus einer Gegend 
kommen, in welcher die Rinderpeſt nicht herrſcht, 
ſodann iſt es nothwendig, daß die Thiere vor 


. 


dem Uebertritt der Grenze auf ruſſiſcher Seite 
von dem Grenzthierarzt beſichtigt und unter 
deſſen Aufſicht von Stroh, Dünger oder ſonſtigen 
Stoffen, welchen der Anſteckungsſtoff anhängen 


dürfte, gereinigt werden. 


Pr. L.⸗Ztg.) 

Aus dem Kreiſe Ortelsburg, 13. Jan., 
geht der K. H. Z. folgende Zuſchrift zu: In 
dem Dorfe Theerwiſch bei Mensguth, das mit 
dem Gute gleichen Namens eng zuſammenliegt, 
herrſcht ſchon ſeit den Sommermonaten der 
Fleckentyphus. Der Ort hat ca. 270 Ein⸗ 
wohner, meiſtens Arbeiter, nur 4 Bauern; 
davon ſind etwa 100 Perſonen theils krank 
geweſen, theils in der Zahl von 20 noch krank. 
Im November ſtarb der Ortsvorſteher: auch 
die beiden Rathmänner hatte die Seuche er- 
griffen, jo daß eine Zeit lang die Ortsbehör- 
den überhaupt nicht functionirten. Merkwür⸗ 
dig iſt, daß faſt gar keine Kinder ſtarben. 
Der Kreisphyſikus hat in Begleitung des dor— 
tigen Lehrers die Kranken von Haus zu Haus 
viſitirt, da ihm aber weiter keine Mittel zur 
Verfügung ſtanden um den Armen das Kran⸗ 
kenlager durch Medikamente und Pflege zu 
erleichtern, ſo konnte ſein Eingreifen der Seuche 
keinen erfolgreichen Widerſtand entgegenſetzen. 
Am 3. d. M. wurde die Schule geſchloſſen. 
Im Gute, das aus 150 Perſonen beſteht, 
liegen auch ſchon acht Kranke. Sie erfreuen 
ſich aber eines Hausarztes und einer kräftigen 
Unterſtützung ſeitens des Gutsvorſtandes. Im 
Dorfe waren die einzigen Pfleger der Kranken 
oft deren 8- bis 10jährige Kinder, denen außer⸗ 
dem keinerlei ſtärkende oder heilende Mittel 
zu Gebote ſtanden. Sollten ſich warmherzige 
Menſchenfreunde finden, die geneigt wären, 
durch milde Gaben den ſchreienden Nothſtand 
zu lindern, jo würde Herr Lehrer Szielinski 
in Theerwiſch gern bereit ſein, die Vertheilung 
zu übernehmen. 

Schönlanke, 13. Januar. Trauriges 
Schickſal.“ Am 3. d. Mts. verſtarb hier die 
blödſinnige unverehelichte Wilhelmine Thews 
von hier, welche von der Stadt unterhalten 
und bei ihrem Bruder, dem Hausbeſitzer Auguſt 
Thews hier in Pflege gegeben war. Nach 
ihrem Tode ſtellte ſich heraus, daß dieſelbe 
ſowohl im Sommer als auch im Winter im 
Stalle mit Stroh bedeckt und nur mit einer 
Jacke bekleidet übernachtet hatte. Heute wurde 
nun auf Antrag der Staatsanwaltſchaft die 
gerichtliche Section der Leiche vorgenommen 
und conftatirt, daß die 2c. Thews erfroren und 
verhungert iſt und an Lungenentzündung ge 
litten hat, wonächſt gegen ihren Bruder wegen 
fahrläſſiger Tödtung vorgegangen werden 
wird. Bemerkt wird noch, daß die Leiche 
bereits mehrere Tage in der Erde gelegen 
hat. (Br. Z.) 

* Aus der Provinz, 15. Januar. [Die 
Prüfungen] der Lehrer an Mittelſchulen finden 
im Jahre 1879 zu Königsberg vom 10.— 14. 
März und vom 3.— 7. October, zu Danzig 
vom 12.— 14. Mai und 3.— 5. November, zu 
Poſen vom 12.— 14. Mai und vom 24.— 26. 
November ſtatt; die Prüfungen der Rectoren 
zu Königsberg am 15. März und am 8. Oetbr., 
zu Danzig am 14. Mai und am 5. Novbr., 
zu Poſen am 15. Mai und folgenden Tag und 
am 27. Novbr. und folgenden Tag. 


Poſen, 14. Januar. Innungsweſen.] 
Die durch den hieſigen Handwerkerverein für 
heute Abend zuſammenberufene, äußerſt zahl⸗ 
reich beſuchte öffentliche Verſammlung von Mit⸗ 
gliedern des Handwerkervereins und Handwerks⸗ 
meiſtern beſchloß nach einer ausführlichen Dar- 
legung der Frage betreffs hier zu bildender 
freier Innungen ſeitens des Vorſitzenden, Re⸗ 
dakteurs C. Röſtel, und einer ſich hieran 
ſchließenden Debatte folgende Reſolution: „Die 
heut zur öffentlichen Beſprechung über freie 
Innungen verſammelten Mitglieder des Poſe⸗ 
ner Handwerkervereins und Handwerksmeiſter 
Poſens erklären zur Förderung der gemeinſa⸗ 
men gewerblichen Intereſſen, insbeſondere des 
Gemeingeiſtes unter den Meiſtern, zur Pflege 
des Bewußtſeins der Standesehre, der Rechte, 
und der Pflichten der Meiſter gegenüber Ge⸗ 
ſellen und Lehrlingen und namentlich zu Ab⸗ 
hülfe der ſchweren Uebelſtände, welche ſich in 
dem letzlen Jahrzente in Bezug auf die Aus- 
bildung der Lehrlinge und Geſellen herausge⸗ 
ſtellt haben — die Bildung von freien Hand⸗ 
werkerinnungen nach dem vom Oberbürger⸗ 
meiſter Miquel aufgeftellten Muſter für drin⸗ 
gend geboten und ſprechen — vorläufig den 
einzelnen Gewerken ſelbſt die Anbahnung der 
für nothwendig erkannten neuen Einrichtungen 
überlaſſeud — die Erwartung aus, daß die⸗ 
ſelben unverzüglich mit der Bildung obenge⸗ 
dachter Innungsverbände vorgehen werden. 
Die Verſammelten behalten ſich jedoch vor, 
ſollten nach drei Wochen erhebliche Schritte in 
dieſem Sinne nicht geſchehen ſein, in einer 
einzuberufenden neuen Verſammlung die Er— 
wählung eines Komitee's zu bewirken, welches 
ſodann die Durchführung der Innungsfrage zu 
übernehmen hätte.“ 

Inowrazlaw, 12. Januar. Landwirth⸗ 
ſchaft.] Am 8. d. Mts. hielt der hieſige land⸗ 
wirthſchaftliche Verein eine Sitzung. Vor dem 
Eintritt in die Tagesordnung bemerkt der Vor⸗ 


ſitzende, Rittergutsbeſitzer ch-Lachmirowiz, 
daß das abgelaufene Jahr für die Landwirth⸗ 
ſchaft zu den ſchlechteſten gehört habe. Die 
ungünſtigen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe 
ſeien beſonders durch die niedrigen Getreide⸗ 
preiſe herbeigeführt worden, über eine ſchlechte 
Ernte kann nicht geklagt werden. (D. Ztg.) 
Thorn. Schwurgerichts⸗Verhandlung am 14. Jan. 
Der Knecht Joſeph Bogacki aus Kl. Leszuo und der 
Käthner Lukas Pulkowski von ebendaſelbſt. Der Erſtere 
iſt der vorſätzlichen Brandſtiftung, der zweite der Be⸗ 
redung zu dieſer That angeklagt. Am 20. October v. J. 
gegen 10 Uhr. brach in dem Gehöft des Bauern Lar⸗ 
zewski zu Kl. Leszuo Feuer aus, bei welchem 2 Scheunen 
niederbrannten. Bei den angeſtellten Recherchen fand 
der Gendarm Goſt Fußſpuren zweier Männer, welche 
über den Gerkowoer Weg hinweg nach der Wohnung 
der Angeklagten führten. Goſt ging in das Haus des 
Angekl. Pulkowski, traf dort den Angekl. Rogacki und 
die Frau Pulkowski, welche anfänglich leugneten, daß 
die Angeklagten vor Ausbruch des Feuers die Wohnung 
verlaſſen hätten. Später gaben ſie es indeſſen zu. Goſt 
ging mit dem Angeklagten Rogacki zu den Fußſpuren 
und fand, daß dieſelben zu den Stiefeln des Rogacki 
paßten. Rogacki geſtand nunmehr ein, daß er mit dem 
Angeklagten Pulkowski den Brand verurſacht habe. Er 
giebt an, daß der Angeklagte, ſein Schwager, ihn eines 
Tages, am 20. Oktober v. J., beredet habe, das Gehöft 
des Larezewski anzuſtecken, er ſagte: „Das Hundeblut hat 
mich wegen Diebſtahls denunzirt und mir meinen verdienten 
Lohn nicht gezahlt, auf meinem Grundſtück ſind jetzt ſoviel 
Koſten eingetragen, das kann ich ihm nicht ſchenken, 
wir werden gehen und ihn anzünden. Anfänglich 
ſträubte ſich Bogacki dagegen, gab aber ſchließlich nach. 
Er ging mit Pulkowski an die Scheune, zog Stroh 
hervor und ſteckte ſie ſo in Brand, während Pulkowski 
100 Schritt entfernt wartete. Als er zurückkehrte, war 
Pulkowski nicht mehr da, ſondern hatte ſich zu Bette 
gelegt. Bogacki theilte ihm mit, daß es brenne. Pul⸗ 
kowski zog ſich an und lief zur Brandſtelle, während 
Bogacki zu Hauſe blieb. Pulkowski beſtreitet, den Bogacki 
beredet zu haben. Die Geſchworenen bejahten das Schuldig 
bei beiden Angeklagten und es wurde Bogacki zu 3 Jahren 
und Pulkowski zu 5 Jahren Zuchthaus verurtheilt. — 
Der Arbeiter Johann Kowalski aus Szabia iſt wegen 
Verleitung zum Meineid angeklagt. Er war in einer 
andern Unterſuchungsſache angeſchuldigt, ein geſtohlenes 
Pferd von einem Arbeiter Rzymkowski erhalten und ſich 
dadurch der Hehlerei ſchuldig gemacht zu haben. An⸗ 
fänglich behauptete der Angekl. das Pferd für 38 Thlr. 
gekauft zu haben und ſuchte den redlichen Erwerb nach⸗ 
zuweiſen. Die Anklage legt ihm nun zur Laſt, den 
Abdecker Klein in Strasburg mit Bier und Branntwein 
tractirt und zur Ablegung eines für ihn günſtigen 
falſchen Zeugniſſes beredet zu haben unter der Verſiche⸗ 
rung, er werde es ihm ſchon vergütigen. Der von dem 
Angetl, angetretene Entlaſtungsbeweis fiel jedoch zu 
ſeinen Gunſten aus, die Geſchworenen verneinten 
die Schuldfrage und es erfolgte die Freiſprechung. 
— Schwurgcerichts⸗ Verhandlung am 15. Januar 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte der 
Schwurgerichtshof 1. gegen den Töpfermeiſter Ludwig 
Einſporn von hier, wegen Verbrechen gegen 88 176 
Ne. 3. St. G. B. Die Sache wurde ſchon in der 
vorigen Schwurgerichtsperiode verhandelt. Auf die von 
den Angeklagten eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde ver 
wies das Königl. Obertribunal die Sache an ein au⸗ 
deres Schwurgericht. Der Angekl. wurde heute zu 3 J. 
9 Mt. Gefängniß verurtheilt, wovon drei Monate durch 
dieUnterſuchung für verbüßt erachtet wurden. DerStaats⸗ 
anwalt hatte 3 Jahr Gefängniß beantragt. 2. gegen 
den Schuhmachergeſellen Bernhard Trenkel von hier, 
wegen deſſelben Verbrechens. Derſelbe wurde zu 1 Jahr 
6 Monaten Zuchthaus verurtheilt. 


Lokales. 
Strasburg, 14. Januar 1879. 

— Stadtverordneten⸗Wahl. Bei der heuti⸗ 
gen Stadtverordneten-Wahl ſind die Herren 
Baumeiſter Michalowski und Kreis- Ausſchuß⸗ 
Sekretair Stülp gewählt. 

— Betrug. Kurz vor Neujahr ſandte der 
Buchdruckerei-Lehrling G. ein Packet an ſeinen 
Freund R. nach Berlin, der dort als Schneider 
bei der Militär-Commiſſion arbeitet und ent« 
nahm darauf einen Poſtvorſchuß von 12 Mk. 
R. nahm das Packet an und zahlte den Vor- 
ſchuß. Aber wie groß war ſein Erſtaunen, als 
er beim Oeffnen deſſelben nur Papierſtücke vor⸗ 
fand. Er zeigte den Betrug der Poſt in Ber⸗ 
lin an und dieſe meldete dies dem Poſtamte 
in Strasburg mit der Anweiſung, den Vor⸗ 
ſchuß nicht auszuzahlen, da ein Betrug vor- 
läge. Nachdem nun das werthvolle Packet an⸗ 
gekommen war, ſtellte ſich aus den Papieren 
ſehr bald heraus, daß daſſelbe aus der hieſigen 
Buchdruckerei herrühre, und iſt durch die Unter⸗ 
ſuchung feſtgeſtellt, daß der Abſender deſſelben 
G. war, der dies auch nicht leugnete und ſo⸗ 


iſt es, wie, allen 
immer noch Leute 
finden, die auf die Schwindel⸗Annoncen ſoge⸗ 


* Geradezu unglaubli 
Warnungen ungeachtet, ſi 


nannter Wunderdoktoren hereinfallen. Eine 
Beamtenwittwe, die ſeit längerer Zeit von 
einem Bandwurm beläſtigt wurde, las vor 
Kurzem in einer Zeitung die nachſtehende An⸗ 
kündigung: „Jeder Bandwurm wird ſchnell 
und radikal vertrieben! Adreſſen unter Beifü⸗ 
gung von 1 Mark 50 Pf. in Briefmarken sub 
W. O. franko Köln poſtlagernd.“ — Daß 
der Wunderdoktor nicht einmal ſeinen Namen 
der leidenden Menſchheit offenbarte, daß er es 
vielmehr vorzog, die Honorare „in Briefmarken 


unter Ziffern poſtlagernd“ einzuheimſen, — 
alles das vermochte die Bertrauensſeligkeit der 
leidenden Dame nicht zu ſtören. Sie ſchickte da⸗ 
her ihre Adreſſe ein, fügte auch die verlangten 
1 Mark 50 Pf. in Bri bei und erhielt 
nach wenigen Tagen im unfrankirten Briefe das 
nachſtehende, kernige Rezept: „Nehmen Sie 

h, Mittags und Abends einen gehäuften 

löffel voll perſiſches Inſektenpulver ein. Er 
krepirt danach ſicher! W. O.“ 

»Die in Deutſchland erſcheinenden Moden⸗Zeitungen 
haben zum Theil eine ſo maßgebende Stellung gewonnen, 
— in Ueberſetzungen auch für das ganze Ausland, 
Frankreich nicht ausgeſchloſſen, — und finden zum 
Theil eine ſo außerordentliche Verbreitung, daß eine 
Ueberſicht über dieſelben nicht unintereſſant ſein dürfte. 
Wir geben letztere nach dem Jahr des Entſtehens. 


Allgemeine Moden⸗Zeitung. 


Leipzig. 1798. Auflage 1800. 
Victoria. Berlin. 1850. s 18 000. 
Der Bazar, Berlin. 1855. 5 80 000. 
Die Modenwelt. Berlin.. 1865. 245 000. 
Haus und Welt. Berlin. 1871. 5 800. 
Neueſte Moden. Leipzig. 1872. . 5 000, 
Illuſtrirte Moden - Zeitung 

Berlin STE 1873 3 200. 
Cornelia. Wien. 1874. s 9 000. 
Illuſtrirte Frauen⸗Zeitung 

(Ausgabe der „Moden⸗ 

welt“ mit Unterhaltungs- 

Matt). Berlin. 1874. . 35 000. 


Saͤmmtliche neun Zeitſchriften erſcheinen demnach in 
einer Geſammt⸗Auflage von 397 800. Dazu entlehnen 
die verbreitetſten Zeitungen des Auslandes ihren Inhalt 
hauptſächlich der „Modenwelt“ und dem „Bazar“. 
So erſcheint beiſpieltweiſe ſeit nun ſchon über dreizehn 
Jahren die engliſche Ausgabe der „Modenwelt“ in 
London (The Young Ladies’ Journal) in einer immer 
höheren, ſonſt von keinem andern engliſchen illuſtrirten 
Blatte erreichten Auflage, jetzt 168 000; die franzöſiſche 
Ausgabe des „Bazar“ (La Mode illustrée) zählt an 
Verbreitung, in etwa 40 000 Exemplaren, alle derartigen 
eigentlichen Pariſer Unternehmungen überragend, bereits 
ihren neunzehnten Jahrgang; von der „Modenwelt“ 
wiederum beſtehen ſogar vier franzöſiſche Ausgaben, 
eine Brüſſeler, drei Pariſer, die ſämmtlich wörtlich mit 
dem deutſchen Original übereinſtimmen. Weitere Aus⸗ 
gaben dieſes Blattes erſcheinen im Haag, in Kopenhagen, 
Stockholm, Mailand, Madrid, St. Petersburg, Warſchau, 
Prag, Peſt, Philadelphia und Rio Janeiro; im Ganzen 
alſo findet daſſelbe in vierzehn Sprachen Verbreitung. 
Danach bedürfen unſere deutſchen Moden⸗Zeitungen des 
Schutzzolles nicht; man darf ihre Stellung geradezu 
als eine weltbeherrſchende bezeichnen. c 7 

* In Leipzig wurden kürzlich, wie die Zeit⸗ 
ſchrift gegen Verfälſchung der Lebensmittel 
meldet, 6 Fäſſer rothe und weiße Weine, welche 
aus einer Fabrik in Augsburg ſtammten, in 
die ſtädtiſchen Schleuſen entleert, während 
7 Oxhoft und 5 Halbſtückfäſſer durch Zuſaßz 
von concentrirtem Eſſigſprit ungenießbar ge⸗ 
macht wurden. 


Felegraphiſche Wörfen-Depefge 


Berlin, den 15. Januar 1879 


Fonds: Ruhig. 14. J 
Ruſſiſche Banknoten 200,10 200,00 
Warſchau 8 Tagge 199,50 | 199,80 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 85,10] 85,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 62,50 62,70 
do. Liquid. Pfandbrieſe 55,60 55,60 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94.70 
do. do. 4½% 101,70 | 101,70 
Kredit⸗Actien 12 398,50 | 398,00 
Oeſterr. Banknoten 173,40 | 173,35 
Disconto⸗Comm.⸗Auth. 129,25 128,90 
Weizen: gelb. April-Mai . 179,50 | 179,50 
Mai⸗Juni 182,00 } 182,00 

Roggen: loco 123,00 124,00 

Januar 123,50 | 125,50 
April⸗Mai. 122,00 122,00 
Mai⸗Juni 122,00 | 122,00 
Nübsk: Januar 56,00 56,30 
April-Mai . 56,80 | 56,89 
Spiritus: loco 52,50 51,90 
S 52,50 52,10 
April⸗ Mai 53,50 53,30 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Rawitzki. 
Thorn, den 15. Januar 1879. 

Wetter: gelind. 

Weizen: unverändert, hell, etwas bezogen 
158 4, hellbunt 162—163 , weiß 165 
bis 166 per 2000 Pfd. 

Roggen: unverändert, poln. und inl. 107 bis 
109 4, ruſſiſcher 95—100 per 2000 Pfd. 

Gerſte: flau, inl. feine 110—120 , ruſſiſche, 
braune 88 — 90 2, do. helle 98—100 4. 

Hafer: gute Waare feſt, ruſſiſcher, etwas be⸗ 
ſetzt 92— 94 4, do., heller 96— 100 4. 


Erbſen: flau, Kochwaare 114— 120 , Futter⸗ : 


waare 100—105 4. 


Danzig, 14. Januar. Getreide⸗Börſe. 
[L. Gieldzinski. 
Wetter: milde und trübe Luft. 
Weizen loco war am heutigen Markte äußerſt 
geringe zugeführt. Preiſe waren gedrückt, und iſt 
zahlt für blauſpitzig 126 Pfd. 162, hellbunt 124 


per Tonne. Regulirungspreis 172 

Roggen loco unverändert, inländiſcher 122 
mit 109, 125% Pfd. 111½, polniſcher 123/4 
106¼, 124 Pfd. 108, rufſiſcher 120 Pfd. 
per Tonne gekauft. Regulirungspreis 107 Mk. 


Pr, 
id. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 15. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 51,25 Brf. 51,00 Gld. 51,00 bez. 
Januar 51,25 „ 51,00 „ —— 8 
Frühjahr 53,75 „ 53,50 „ — „ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom.] Therm. Wind, Bewol⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. [N. St.] kung. 
14.10 U. A.] 839.15] — 3.1 SW 

15.6 U. M.] 839.02 | — 2.6 


2 U. Nm.] 836,78 | —- 04 


. 


3 
2 
130 Pfd. 173 bis 180, hochbunt 181/2 Pfd. 186 M? 

wi e 


101 Mart 


Waſſerſtand am 15. Jan. Nachm. 2 Uhr, 13 Fuß 1 Zoll. - 


7 ů ——— 
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Krieger⸗ 


in meinem Locale ein 


CONCERT 


‚vollständig mit allen Chören und 


wiegend im Mühlenweſen und in der 


einer baaren Einlage bis zu 


und darüber an einem rentablen Fabrik⸗ 


Culmbacher, 
Erlanger, 
Nürnberger 


14 Flaſchen à 3 Mk., ſowie ; 
Oſteroderbier 
25 Flaſchen à 3 Mark zu haben bei 

Marcus. 


= Rübkuchen. = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie = 
IE Prima BE 
SbDampf- Fabrikat. 


Verein 2 


zu Strasburg. 
Sonnabend den 18. Januar cr. 
Abends 7 Uhr 
Ball 
im Saale der Frau Astmann, zu 
welchem die Mitglieder nebſt Familien 
eingeladen werden. 
Strasburg, den 10. Januar 1879. 
Der Vorſtand. 


Concert-Anzeige. 


Freitag den 17. d. M. findet 


Dampf-Chocoladen- und Gonfturen-Fabrik 


Thorn und Bromberg. 


Englische Biscuits fehlen selten in | Suppen-Biscuits, in zierlicher Form, 
einem Haushalte wo dieselben be- | für Haushaltungen und Hotels an 
kannt werden, weil ihre einzelne | Stelle der gerösteten Semmel, à Pfd. 
Sorten für die verschiedenen Ge- Mk. 1,20. 
schmacks-Richtungen als eine an- | Macronen, gross und klein. 
genehme und gesunde Speise zu Thee-Waffeln in diversen Sorten. 
Caffe, Thee, Chocolade, W ein, Biscuit-Mixed, eine Mischung von 


Instrumental-Goncert, 


ausgeführt von der Muſil⸗Geſellſchaft 
Gebr. Lenhardt aus Böhmen ſtatt, 
wozu ergebenſt eingeladen wird. 70 


D. Balzer. Liqueure, sowie als Dessert ete. feineren Sorten, à Pfd. Mk. 1,40, j f 
Anfang 7 Uhr. sich eignen. ene Jeie Woche frisch als den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Mühle Noſſec 


bei Lautenburg 
hat 22 fette, ſchwere 


Ochſen 


(trockene Maſt) zum Verkauf. 
Visitenkarten, b Stick yon 12 
alle übrigen Drucksachen 


in eleganter Ausführung liefert billigst 


Die Buchdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10. 


— Für 10 Mark. 
Täglich friſch gebrannte, feinſchmeckende Ur IT 
10 ganze Meter Winter⸗Kleiderſtoff, 

Sam (C (I ces 8 „ carrirtes Bettzeug, 

1 wollenes Damen ⸗Umſchlagetuch, 


Entrée à Perſon 50 Pf. Combination - Biscuits, eine Mi- Thee in verschiedenen Qualitäten. 
schung von zwölf Sorten, à Pfd. Vanille in Schoten und gerieben mit 


Mk. 1,20. Zucker, billigst. 


Thee - Biscuits 


englische, französische und deutsche = 


in Strasburg Wpr. 


Der Gymnasialchor unter Leitung 
des Herrn Gymnasiallehrer Gross 
bringt, unter Mitwirkung geehrter 
Mitglieder des Gesangvereins, 


Das Lied v. d. Glocke, 


comp. von Romberg, 


Sonntag den 19. d. Mts., 
11½ Uhr Vormittags, 


in der Aula des künigl. Gymnasiums 


Erstere beiden Sorten halte in Original-Blechdosen von 1—8 Pfd. in ca. 20 ver- 
schiedenen Sorten stets auf Lager. — Ausgewogen pro Pfd. 1—3 Mk. 


3 Kindern und Reconvalescenten sind Biscuits als sehr nahrhaft und leicht 
LI verdaulich ärztlicher Seits besonders empfohlen. 
1 E 


Solis zur Aufführung. 


Entree à Person 1 Mark. 7 3 
Der Reinertrag ist zur Unter- Ur I LI gl eL 


stützung bedürftiger Schüler des 


1 U C ir⸗Shawͤl, 
Gymnasiums bestimmt. und alle Etablissements, Werkstätten etc. etc. EI H. Choinski 3 Stück weiße Teſchenkücher 12 55 
3 \ 1 „* * y mw . 1 det U 8 en 9 t a 
ee Jagen welche jugendl. Arbeiter beſchäftigen. 3 na 1 10 Bart ser ae Gi 
2 — 2 F. W. Do ) 5 endung ie Fa rit Bon, en er in Ber⸗ 
Vorwerk Mocker, Die nach §. 138 der Gewerbe-Ordnung vorgeſchriebenen Anzeige⸗ patka. |tin, 2, Waltnertjeateritraße 4. 
Schönwalde, Formulare zur Anmeldung der jugendl. Arbeiter bei der Polizeibehörde 


Die Erzeugnisse 
S 


verpachtet Land auf mehrere (a Exempl. 18 Pf.) * 
der Königlich Preussischen und 


Jahre, verkauft auch ſolches, Verzeichniß der beſchäftigten jugendl. In jedem Raum, in 


8 ? Arbeiter welchem jugendl. Arbeiter e ae 
en Auszug aus der Gewerbe⸗Ordnung find befhäftigt werden, iſt je Kaiserlich Oesterreichischen 
pro Exempl. à 18 Pf. 1 Erempl. auszuhängen. H f Ch 5 
Günſtiger „Gewerbe⸗Orduung für das deutſche Reich“ mit den am 1. Januar Or- ocolade 7 Fabrikanten 
IR 22 1879 in Kraft tretenden Aenderungen à 30 Pf. ſind durch alle Buch— = 
Grund ückskau + handlungen und durch mich zu beziehen. 
. 1 Sbruder OLLWETC 
Ein auf hieſ. Jacobs-Vorſtadt, unweit Aufgeklebte Exemplare von den Formularen 2 und 3 koſten 
des Forts 1 belegenes Grundſtück, beſtehend 42 Pf. . öl N 
mungen ne Stalung ald 1 Morgen Wär Sam. Lucas in Elberfeld, in Cöln a. Ah. 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmaterialien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung. 
Die Original ½- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 


— Feuerverſicherung reſp. 9500 Mt. und Buchdruckerei, Verlagsbuchhandlung und Verlag der „Elberfelder Zeitung.“ 
5000 Mk. und nur mit 3600 Mk. feſter Hy⸗ Auswärtige wollen zur Frankirung 10 Pf., bei Beſtellung von aufge- 
pothek belaſtet, iſt Unterzeichneter, mit geklebten Exemplaren jedoch 50 Pf. beifügen. 


ringer Anzahlung und bei kleinen jährlichen 
Wichtig für Huſtende u. Verſchleimte! 


Abzahlungen, zu verkaufen beauftragt. 
C. Pietrykowski in Thorn, 
Herrn Fenchelhonigfabrikanten L. W. Egers in Breslau. 
Pfaffenhofen im Elſaß, 2. April 1878. 


Schülerſtraße Nr. 410. 
=. * 5 ‚ 
| Geehrter Herr! Voriges Jahr habe ich von Ihrem Fenchelhonig“) 5 Flaſchen 
angewandt, erſter Sorte mit blauem Siegel und gelbem Etiquette, welcher mir den 
2 68 ; ’ 5 Schleimhuſten völlig beſeitigt hat, wo ich Ihnen meinen beiten Dank ſage für Ihr 
Ein routinirter, junger Kaufmann, vor⸗ gutes Mittel. Wollen Sie mir gef. umgehend 5 Flaſchen zukommen laſſen, wofür 
Sie 9 Mark per Poſtanweiſung erhalten. Achtungsvoll Jacg. Gerſt, Holzhändler. 


Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
1.1. M. M. des Kaisers Wilhelm, der Kaiserin Augusta. 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen. Sr. Kaiserl. 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England. Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien. Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Schwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck sche Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
| Haupt-Bahnhof-Büffets. 


Holzbrauche erfahren, wünſcht ſich mit 


) Vor den zahlreichen Nachpfuſchungen wird dringend gewarnt. Das Publikum 
wolle in ſeinem Intereſſe darauf achten, daß der L. W. Egers'ſche Fenchelhonig 
Siegel, Namenszug, ſowie im Glaſe eingebrannte Firma von L. W. Egers in Breslau 
trägt und in Thorn allein ächt zu laufen iſt bei: Heinrich Netz und 
Hugo Claass. 


Mk. 30 000 


geſchäft, gleichviel welcher Art, thätig zu 
betheiligen, auch wäre derſelbe nicht abge⸗ 
neigt ihm Convenirendes mit entſprechender 
Anzahlung käuflich zu übernehmen. 

Gef. Off. u. A. H. 28 poſtl. Dirſchau, 
Stadt, bis z. 18. h. erbeten. 


Makulatur, 


in Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſeub.⸗Gruben⸗Schienen. 
J. Trüger, 


Röhren, Säulen, Thür⸗, Thor⸗Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 
und andere Gegenſtände, altes und neues 
Eiſen und Metalle zu kaufen bei 
Daniel Lichtenstein, 
Bromberg. 


Kort's Hotel Danzig, 


am Holzmarkt, im Mittelpunkte der Stadt 
gelegen, empfiehlt dem geehrten reiſenden 
Publikum ſeine der Neuzeit entſprechend ein⸗ 
gerichteten Logirzimmer von Mk. 1,50 bis 
Mt. 3. Omnibus an den Bahnhöfen. 


Adolf Korb, Seliter. Ai ı * 
Für Redaktion und Verlag derantwortſich: N. Dupfer in 1 Thorn. 


Eee l a 
mr ae - — In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 


Berliniſche Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Gegründet 1836. 


Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 Mk. 89,879,267. 

Garantie⸗Capital. . ult. 1877 Mk. 24,107,556 gleich 26,9 9% des verſicherten 
Capitals. 

Der im Jahre 1879 an die mit Anſpruch auf Dividende Verſicherten 
zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Me. 392,000, die Prämien⸗ 
ſumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,568,000. Die hiernach 
zu vertheilende Dividende von 25 9 wird den Berechtigten auf ihre im 
Jahre 1879 zu leiſtenden Prämien in Anrechnung gebracht. 

Die Dividende pro 1880 Daran . 28% der 23 gezahlten Nei 
13881 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 
, Hanburg-Amerikanische Packetfahrt-Actien-esellschalt 


(15) | Directe PoſtDampfſchiſfſahrt zwiſchen 


Hamburg New⸗Nork, 


Hüvre anlaufend. 

Gellert 8. Januar. Lessing 22. 3 Suevia 5. Februar. 
| Cimbria 15. Januar. Wieland 29, Januar. Frisia 12. Februar. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 


des Hamburg an Weſtindien, 


Hävre anlaufend, nach verſchiedenen Häfen Weſtindiens und der 
Weſtküſte Amerikas 
Allemannia 7. Januar. Cyelop 21. Januar. Saxonia 7. Februar. 
regelmäßig am 7. und 21., jeden Monats. 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


| August Bolten, 
Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg 


Admiralitätſtraße No. 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 
ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


1882 - - 30 0% = 2 
Berlin, den 28. December 1878. 


Direction der Berliniſchen Lebeus⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Anträge auf Ver⸗ 
ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


Carl Neuber, Reichsbank⸗Taxator. 


Druck der . der Thorner Oſtdeatſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 
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